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Sache ... Sächeli Von Plakaten, einem motorradfahrenden Eisbären und einer US-Army-Uniform
«Die Krankenschwester macht Fer-
bende» – «Der Polizist tut den Ferker 
leiten» – «Die Zöllnerin tut lugen ob 
der Reuber öppis klaut het»: Erinnern 
Sie sich an die Plakatkampagne, 
 welche die Pädagogische Hochschule 
Schaffhausen im Jahr 2013 zum Zehn-
Jahr-Jubiläum lanciert hatte? Die 
 Plakate zeigen, wie Schaffhauser 
Schulkinder sich verschiedene Berufe 
vorstellen (Coiffeur, Verkäuferin, 
Banker, Zahnarzt, Krankenschwester, 
Polizist, Zöllnerin, Taxifahrer und  
so fort) mit krakeliger Kinderhand-
schrift, einer Kinderzeichnung und 
dem Slogan «Wir machen Schule – PH 
Schaffhausen». Diese Plakate haben 
nun an der schönen blauen Donau  
ein neues Zuhause gefunden. Die 
 Pädagogische Hochschule Wien hat 

 einige Exemplare in ihren Hörsälen 
aufgehängt, wie die PHSH stolz 
 mitteilt. (lbb) 

Einen fast 35 Jahre alten SN-Artikel 
über die Nationalratskandidatur seines 
Vaters teilte Stadtrat Simon Stocker 
(AL) kürzlich über Facebook. «Ich  
bin zufällig auf den Artikel gestossen 
und erkenne mich sehr fest wieder», 
schrieb der Stadtrat über das Porträt 
seines Vaters Hans Stocker, das am 
5.  Oktober 1983 erschienen war. In den 
Kommentaren wurde Stocker junior 
gefragt, ob er damit einen Hinweis auf 
eine mögliche Kandidatur seinerseits 
gebe. Er antwortete mit: «Wer weiss!?» 
Auf Anfrage der SN erklärte der So-
zial- und Sicherheitsreferent der Stadt 
Schaffhausen, dass er seine aktuelle 

Aufgabe ungemein spannend findet. 
«Das Mitgestalten in einer Exekutive, 
über Parteigrenzen hinweg und nahe 
bei den Menschen, liegt mir sehr.» 
Wenn es um Bundespolitik ginge, so 
würde ihn eher die Arbeit im Ständerat 
interessieren als die im Nationalrat. 
«Eine solche Kandidatur könnte ich 
mir eher vorstellen», erklärte Stocker. 
Diese Frage stelle sich aktuell aber 
nicht, auch weil die beiden Schaffhau-
ser Ständeräte Hannes Germann (SVP) 
und Thomas Minder (parteilos) fest  
im Sattel sässen. «Ich bin der Über-
zeugung, dass sich Politik nicht planen 
lässt – das kenne ich aus eigener 
 Erfahrung», erklärte Stocker. (dj.)

In der «Luzerner Zeitung» vom Mon-
tag lasen wir eine haarsträubende 

 Geschichte: In den frühen Siebziger-
jahren spazierte eine Dompteurin des 
Zirkus Stey jeweils mit einem Eisbä-
ren durch die Auftrittsorte. In Schaff-
hausen sei der Eisbär sogar Tram ge-
fahren. Wir haben im SN-Archiv ge-
forscht. Die Geschichte stimmt – fast. 
Baby, ein 250 Kilo schwerer Eisbär, 
entstieg am 23. September 1971 auf 
dem Fronwagplatz keinem Tram, 
sondern einem Bus der VBSH. Hinten 
drin sass eine Kinderschar. Für Eis-
bär Baby waren Motorfahrzeuge 
nichts Neues: Laut SN fuhr er in der 
Manege mit einem Motorrad. (zge)

Vergangene Woche hatte alt SP-Natio-
nalrat und Parteipräsident Hans-Jürg 
Fehr wieder einmal einen Auftritt auf 
der nationalen Fernsehbühne. In der 

SRF-Sendung «Club» debattierte er 
zum Thema «50 Jahre später: Was 
bleibt von 1968?» Seine Gesprächs-
partner waren neben anderen Bene-
dikt Weibel, der ehemalige Konzern-
chef der SBB. Fehr vertrat den Stand-
punkt, dass zu den Errungenschaften 
der 1968er-Bewegung der Abbau 
 autoritärer Strukturen gehöre. Zudem 
 erfuhr man, dass Fehr zu seiner 
 Studienzeit eine US-amerikanische 
Armeeuniform trug. Darauf sei aber 
nicht «Fehr» gestanden, sondern die 
Namen Dubcek und Svoboda, zwei 
prägende Figuren des Prager Früh-
lings. «Wir haben den realen Kommu-
nismus besucht und gesehen, dass 
dieser bünzliger war als das, was wir 
in der Schweiz bekämpften», sagte 
Fehr daraufhin weiter. (dmu)

Hunde, «Wunderwaffen» gegen Gebresten des Alters
Menschen mit Hund haben  
ein kleineres Risiko für 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen 
als Menschen ohne Hund.  
Doch das Zusammensein mit 
einem Hund, so Professor  
Martin Meyer an der Senioren-
Uni, stellt auch Anforderungen. 

Wolfgang Schreiber

SCHAFFHAUSEN. «Katzenliebhaber müs-
sen heute tapfer sein», warnte am Mon-
tagnachmittag Professor Martin Meyer 
die wiederum sehr zahlreich erschie-
nenen Hörerinnen und Hörer der Seni-
oren-Uni in seinem ebenso unterhaltsa-
men wie informativen Vortrag.

Der Hund hat viel Potenzial
Er sprach vom Hund und seinem Nut-

zen für die Gesundheit des älteren Men-
schen. Der Hund, so führte er aus, sei als 
eine neue Art von «Wunderwaffe» gegen 
die Gebresten des Alters bezeichnet wor-
den. Neu deshalb, weil die Wissenschaft 
früher auf Psychopharmaka und sogar 
Roboter setzte, die aber nicht wirklich 
halfen, das körperliche und seelische 
Wohlbefinden von Seniorinnen und Se-
nioren zu verbessern. Der Hund, so hat 
sich durch wissenschaftliche Untersu-
chungen herausgestellt, hat viel Poten-
zial für die Interaktion mit dem Men-
schen, jedenfalls mehr als die Katze.

Professor Martin Meyer lehrt und 
forscht an der Universität Zürich. Sein 

Gebiet ist im weitesten Sinn die Hirnfor-
schung, präziser die Neuropsychologie. 
Zu Aspekten dieses Forschungsgebietes 
hat er an der Senioren-Uni Schaffhau-
sen bereits früher gesprochen. Am Mon-
tagnachmittag legte er dar, dass mit ei-
nem Hund «allein lebende» Personen 
ein geringeres Risiko für Herz-Kreis-
lauf-Erkrankungen hätten. Besonders 
Personen mit weniger sozialen Kontak-

ten können von der Gesellschaft eines 
Hundes profitieren. 

Professor Martin Meyer führte im Park 
Casino aus, dass angesichts all des Posi-
tiven, das ein Hund für das Wohlbefin-
den bietet, vielleicht so manche und so 
mancher denkt: «Ich versuche es mal  
mit einem Hund.» «Was wir an der Uni 
Zürich anschauen wollen, ist, wie das 
Ganze aufgegleist werden muss, damit es 

auch eine Erfolgsgeschichte wird. Denn 
so ein Hund, das ist schon eine echte He-
rausforderung.» Es darf bei allem Positi-
ven, das das Leben mit dem Hund bietet, 
nicht vergessen werden, dass es auch 
Nachteile gibt. Man muss Verantwor-
tung für das Tier übernehmen, und das 
rund um die Uhr. Es entstehen Kosten 
für Futter, Hundesitter, Tierarzt, Hunde-
steuer, Versicherung. Zu bedenken gilt, 

was zu tun ist, wenn der Halter krank 
wird oder den Haushalt aufgeben muss. 
Ein Hund macht Dreck. Man muss den 
Hund körperlich beherrschen. Zu beden-
ken gibt auch, dass Hundehasser und -al-
lergiker nicht mehr zu Besuch kommen. 
Es kann Ärger mit den Nachbarn geben. 
Nicht jedes Restaurant, nicht alle Ge-
schäfte lassen Hunde zu. Ganz schlimm 
kann es werden, wenn der Hund stirbt. 

Das Forschungsziel des Teams um 
Professor Meyer lautet daher: «Wie 
wirkt sich das Zusammenleben mit 
dem Hund auf das Wohlbefinden älte-
rer Menschen aus?» Dazu wurde eine 
Beobachtungsstudie in die Wege gelei-
tet. Beobachtet wird, was in der natür-
lichen Umgebung der Teilnehmenden 
über sechs Monate geschieht, bevor und 
nachdem der Hund in den Haushalt auf-
genommen wurde. 

Wegleitung geplant
Resultieren soll aus der Studie eine 

Wegleitung zu verschiedenen Aspekten 
des Zusammenlebens mit Hunden, die 
sich speziell an ältere Menschen richtet. 
Denn auch wenn der Hund kein Allheil-
mittel ist, er wirkt sich, bei richtigem 
Zusammenleben, positiv auf das kör-
perliche und das psychische Wohlbefin-
den von Seniorinnen und Senioren aus. 
Geplant ist, am Ende der Beobachtungs-
studie eine allgemein verständliche 
Wegleitung zu publizieren. Sie soll er-
klären, worauf zu achten ist, wenn man 
im Seniorenalter einen Hund überneh-
men will. 

Transportfirma in den Ruin getrieben?
Drei Jahre hinter Gitter sehen will die Staatsanwaltschaft einen 67-jährigen Mann. Ihm werden Misswirtschaft, betrügerischer Konkurs,  
mehrfache Urkundenfälschung und mehrfache ungetreue Geschäftsbesorgung in Bereicherungsabsicht vorgeworfen. 

Saskia Baumgartner

SCHAFFHAUSEN. Ein 67-jähriger Mann soll 
vor rund 15 Jahren eine Transportfirma 
aus der Region ruiniert haben. Die Staats-
anwaltschaft fordert dafür eine Freiheits-
strafe von 36 Monaten. Dies als Zusatz-
strafe zu einem Urteil des Obergerichts vor 
drei Jahren. Gestern fand der erste Prozes-
stag am Kantonsgericht – Vorsitz An dreas 
Textor, Kantonsrichterin Andrea Berger 
und Kantonsrichter Philipp Zumbühl – 
statt. Es wurden Zeugen einvernommen 
sowie der Angeklagte befragt. 

Seit 2002 pleite, erst 2007 Konkurs
Gemäss Anklageschrift hatte der Schwei-

zer seit 1999 den Vorsitz der Geschäftslei-
tung der Transportfirma. Ein Jahr später 
starb deren einziger Verwaltungsrat, 2001 
wählte sich der Angeklagte neu als einzi-
gen Verwaltungsrat der Gesellschaft. Zwi-
schenzeitlich habe er 90, ab 2002 noch 
70  Prozent des Aktienkapitals besessen, so 
die Staatsanwaltschaft. Dem 67-Jährigen 
oblag die Finanzkontrolle und die Oberauf-

sicht über die anderen mit Geschäftsfüh-
rungsaufgaben betrauten Personen. Ge-
mäss Staatsanwaltschaft habe er hier wis-
sentlich seine Pflichten verletzt – wodurch 
der Konkurs über die Gesellschaft erst 
2007 eröffnet wurde. Dies hätte aber be-
reits im März 2003 passieren müssen, als 
der Jahresabschluss 2002 eine Überschul-
dung hätte ausweisen müssen. 

Die Staatsanwaltschaft wirft dem Mann 
unter anderem vor, Mitarbeitern im Jahr 
2002 den 13. Monatslohn unterschlagen 
zu haben. Aufgrund finanzieller Schwie-
rigkeiten der Firma seien Löhne in Höhe 
von rund 137 000 Franken nicht ausgezahlt 
worden. Dennoch habe sich der Angeklagte 
im selben Jahr ein Erfolgshonorar in Höhe 
von rund 54 000 Franken auszahlen las-
sen. Der Angeklagte habe sich somit un-
rechtmässig bereichert. 

Auch nicht rechtens sei etwa ein Liegen-
schaftsverkauf im Jahr 2003 gewesen. Der 
Angeklagte verkaufte eine Liegenschaft des 
Transportunternehmens an eine andere 
Firma, die ihm selbst gehörte. Der Verkaufs-
preis betrug 2,1 Millionen Franken, wobei 

der Verkehrswert deutlich höher gelegen 
habe, so die Staatsanwaltschaft. Das Trans-
portunternehmen wurde nun Mieterin bei 
der Firma des Angeklagten und zahlte mo-
natlich einen Mietzins von 11 000 Franken. 
Auch gab es Einnahmen durch andere Mie-
ter, die an die Firma des Angeklagten gin-
gen. Allein bei letzteren Mieteinnahmen 
handelte sich um knapp 460 000 Franken in 
vier Jahren, um die der Angeklagte gemäss 
Staatsanwaltschaft die Transportfirma und 
deren Gläubiger betrogen habe. 

Angeklagter sieht Schuld anderswo
Vor dem Kantonsgericht sagten gestern 

unter anderem der Revisor und zwei Per-
sonen, die in der Buchhaltung der damali-
gen Transportfirma tätig waren, aus. Diese 
erklärten einvernehmlich, dass es um die 
Firma Anfang der 2000er-Jahre finanziell 
nie gut bestellt gewesen sei. «Es war immer 
knapp.» Eine Mitarbeiterin sagte, dass sie 
jedoch glaube, der Angeklagte habe korrekt 
gehandelt. Zu den Zahlungen der 13.  Mo-
natslöhne konnten bei der Einvernahme 
nicht alle Fragen geklärt werden. Etwa, wer 

die Arbeitsverträge aufgesetzt oder wer An-
spruch auf einen 13.  Monatslohn hatte.

Der Angeklagte selbst erklärte den Kon-
kurs der Firma gestern mit der Kündigung 
des operativen Geschäftsführers. Dieser 
habe sofort nach der Kündigung eine Mail 
an alle Geschäftspartner verschickt – der 
Todesstoss für die Firma. «Er hat vollum-
fänglich in Kauf genommen, dass die 
Firma nicht mehr handlungsfähig ist.» 

Dass er sich in einem schlechten Ge-
schäftsjahr ein Erfolgshonorar habe ausbe-
zahlen lassen, sei nicht seine Idee gewesen, 
so der Angeklagte. Dies habe er auf Wunsch 
der stillen Aktionärin der Firma getan. Diese 
habe 50 Prozent der Aktien gehalten. Er 
habe nach ihren Weisungen gehandelt. Auf 
Nachfrage von Richter Andreas Textor er-
klärte der Angeklagte, dass hierzu nichts 
Schriftliches festgehalten wurde: «Vielleicht 
macht man das heute nicht mehr so, aber für 
mich war ein Handschlag ein Handschlag 
und ein Ehrenwort ein Ehrenwort.»

Die Verhandlung wird morgen mit den 
Plädoyers fortgesetzt. Das Urteil ist nicht 
vor nächster Woche zu erwarten. 

Ob gross oder klein, Hunde wirken auf das Wohlbefinden der Menschen ein.  BILD SELWYN HOFFMANN

Dass er sich in 
einem schlechten 
Geschäftsjahr ein 
Erfolgshonorar 
habe ausbezahlen 
lassen, sei  
nicht seine Idee 
 gewesen, so der 
 Angeklagte.


